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nen - vom Altertum bis in unsere Zeit hin-
ein - ist bestimmt ein sprechendes Wunder
schöpferischer Fähigkeit und Weisheit.

Kahlschlag im Urwald
Auch im Urwald Südamerikas bestätigte
sich mir die Widerstandsfähigkeit der ver-
schiedensten Samenarten. Ein Kahlschlag
verschaffte dort dem Boden Sonnenlicht -
und entsprechend Sonnenkraft - so dass
verschiedene Samen, die mit der Zeit dort-
hin gelangt waren, keimen und spriessen
konnten. Allerlei fremdartige Bäume und
Sträucher, sogar Papayapflanzen kamen
an Stelle der sonstigen Urwaldbäume auf,
auch wenn weit und breit kein entsprechen-
der samenspendender Baum oder Strauch
ihrer Art vorhanden war. Es musste sich da
um eine Aussaat durch die Vogelwelt han-
dein, denn Vögel, die von Früchten, Bee-
ren und allerlei Samen leben, gelangen da-
und dorthin und können somit auf ihren
Flugreisen unverdaute Samen aller Art bei
kurzem Aufenthalt auch dem Urwald-
boden hinterlassen. Da solcher Same seine
Keimfähigkeit nicht verliert, auch wenn er
nachträglich vielleicht jahrzehntelang im
Waldboden ruhen muss, können durch ei-
nen Kahlschlag die Sonnenstrahlen den
Boden bescheinen und die verschiedensten
Samen zum Keimen bringen. Bestimmt be-
weist auch dies, dass die Keimkraft der Na-
tur ein vorsorgliches Wunder darstellt.

Gräser in der Wüste
In der Wüste und Halbwüste gibt es viele
einjährige Gräser, deren Samen nach ei-
nem Regen zu keimen beginnen und sich
entwickeln können, bevor die grosse
Trockenperiode einsetzt. Dadurch werden
diese Gräser zwar ihres Lebens beraubt,
aber ihre Samen sorgen dafür, dass sie zur
Regenzeit des nächsten Jahres durch ihr

Keimen wieder entstehen können, so dass
zwei oder drei Wochen danach alles erneut
grünt und blüht. Werden solche Gegenden
jedoch überweidet, können keine samen-
spendenden Pflanzen mehr übrig bleiben,
und der Regen des darauffolgenden Jahres
wird vergeblich fallen, weil kein Same
mehr vorhanden ist, um zu spriessen. Es
wird daher an jeglichem Graswuchs fehlen
und die allzu zahlreich gewordene Tierher-
de wird ihres Futters ermangeln, was für sie

Hungersnot bedeutet. Von dieser traurigen
Begebenheit erzählt uns die Sahelzone,
und in vielen ähnlichen Gebieten herrscht
dasselbe Elend.
Wie soeben beleuchtet, kann das Abholzen
bis zum Kahlschlag verschiedene Nachteile
zur Folge haben. Auch der Mangel an
Selbstversamungsmöglichkeit kann mit-
helfen, unermessliches Unheil über die Na-
turvölker zu bringen. Oft erkennen diese
zwar die Grundursachen ihres Missge-
schickes nicht einmal und sind daher ge-
neigt, dieses bösen Geistern zuzuschrei-
ben. Auch der weissen Rasse mag die
Schuld unterschoben werden, statt zu er-
kennen, dass die eigene Kurzsichtigkeit das
Unheil heraufbeschwören konnte.

Angebrachte Wertschätzung
Wer gewohnt ist, zu denken und richtig zu
überlegen, wird die Wunder der Keimkraft
und der Lebensübertragung hoch einschät-
zen. Botanikern, Zoologen und Erfor-
Schern menschlichen Daseins bietet die un-
vorstellbare Vielseitigkeit des Lebens uner-
wartete Überraschungen. Es ist bestimmt
anregend, die mannigfachen Geheimnisse
der Natur zu erforschen, denn die Fund-
grübe, die sie uns darreicht, ist unerschöp-
lieh für den forschenden Geist dankbarer
Menschen, nicht aber für solche, die in an-
massendem Sinne verkehrte Schlussfolge-
rungen ziehen.

Beachtenswerte Vor- und Nachteile während Wanderferien

Vom gesundheitlichen Standpunkt aus da sie uns körperlich und seelisch wieder
sind Wanderferien für die meisten von uns ins Gleichgewicht bringen können. Bevor
als die vorzüglichste Therapie zu bewerten, es üblich wurde, Wanderferien auf organi-
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sierte Weise anzubieten, war das Wandern
bei manchen Familien als gesundheitliche
Erholung sehr geschätzt, und auch ich be-
nützte es mit meinen Angehörigen wegen
seiner erfolgreichen Möglichkeiten. Zwi-
sehen Eichen, Buchen, Arven und Lärchen
atmen wir unwillkürlich in tiefen Zügen,
befreit von der verdorbenen Luft ungesun-
der Industriestädte. Welch eine Wohltat,
aus der Verschmutzung herauszukommen
und die Atmungsorgane mit würzigem
Harzgeruch zu erfreuen! Das entspannt
und beruhigt zugleich und lässt uns zudem
auf natürliche Art erstarken!

Unscheinbarer, aber guter Rat
Sollten wir beim Erklimmen der Berge
durch anstrengendes Steigen in Schweiss
geraten, dann können wir dadurch man-
cherlei Gifte herausschwitzen, und auch
dies dient zu unserer gesundheitlichen Ent-
lastung. Wir müssen dabei nur besorgt
sein, dass allfällig ungünstige Witterungs-
Verhältnisse sich nicht nachteilig auszu-
wirken beginnen, weil wir die durchnässte
Unterwäsche nicht früh genug wechseln
konnten, so dass uns der zurückgeschla-
gene Schweiss zu schädigen vermag.

Ist Eile angebracht?
Vielleicht begingen wir auch den Fehler,
statt in gelassenem, regelmässigem Berg-
schritt höhenwärts zu steigen, in unge-
bührlicher Eile hinaufzujagen. Wenn wir
schon der Hetze des Alltags entflohen sind,
sollten wir auch unseren Ehrgeiz mässigen
können und die angekurbelten, unruhigen
Geister der Neuzeit beherrschen lernen,
denn nur dann dient uns das Wandern als

Kraftquelle, zur aufbauenden Erholung.
Aber es sind viele Teilnehmer von Wander-
ferien, vormerklich Frauen und eigenarti-
gerweise sogar betagte Frauen, die den
Berg mit förmlichem Sturmschritt zu er-
obern suchen. Vielleicht wollen sie dadurch
ihre noch bestehende Leistungsfähigkeit
zur Schau stellen. Es dient indes eher zum
Nachteil, wenn in einer Wandergruppe un-
gehemmte Eile bevorzugt wird, während
sich doch der altbekannte Bergschritt vom
gesundheitlichen Standpunkt aus stets be-

währt hat und einen Ausgleich zwischen
den zu schnellen Läufern und den langsa-
meren erwirken kann. Damit wird aber
nicht etwa einem ungebührlichen Schien-
dern der Vorrang eingeräumt, denn mit
dieser Untugend muss man brechen, wenn
man das vorgesteckte Ziel zur rechten Zeit
erreichen will, auch wenn man den über-
müdeten Körper von einem hemmenden
Schlendrian befreien möchte. Die Wander-
leiter, besonders aber auch die Wanderlei-
terinnen, suchen durch genügend Erfah-
rung als nachahmenswertes Beispiel in der
Regel den richtigen Ausgleich unter ihrer
Gruppe zu erlangen. Immer ist dies zwar
nicht leicht.

Der unentbehrliche Zeitbegriff
Es benötigt auch einen guten Zeitbegriff,
um die Gruppe in massvollem Tempo zu
halten, wobei ganz besonders die Wander-
leiter darauf achten müssen, dass sie in Ge-
danken nicht etwa der Gewohnheit des Mi-
litärdienstes verfallen, indem sie unwill-
kürlich jene Forderungen zu beachten be-
ginnen, obwohl sie beim Wandern keine
Rekruten zu schulen haben. Besonders,
wenn kraftmässig unterschiedliche Teil-
nehmer das Wanderprogramm zu bewälti-
gen haben, ist es für den Leiter nicht immer
leicht, es einzuhalten und dabei den Zeit-
plan so zu berücksichtigen, dass die Grup-
pe wie vorgesehen den Ausgangspunkt oh-
ne zu grosse Ermüdung wieder erreichen
kann. Auf alle Fälle sollte man auch stets
die Höhenunterschiede sowie die klima-
tischen Verhältnisse in Betracht ziehen,
denn es ist ja nicht für jeden ohne weiteres
leicht, sich in kurzer Zeit anzupassen, was
er von zu Hause aus nicht gewohnt ist.
Auch ist es manchmal fraglich, ob der Ge-
sundheitszustand des Einzelnen jeweils
den Forderungen gewachsen ist.

Einschränkung gewisser Genüsse

Wenn trotz gut geführter Tour der eine
oder andere zu rasch ermüdet oder völlig
versagt, kann dies oft auf die Befriedigung
eines zu starken Süssigkeitsbedürfnisses
zurückgeführt werden, denn es ist nicht
gut, wenn man zuviel schleckt. Ebenso ver-
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hält es sich mit dem Trinken. Wer Bier oder
andere alkoholische Getränke nicht ge-
wohnt ist, und dennoch bei grosser Hitze
zu viel davon geniesst, versagt dadurch
sehr oft. — Das Durstproblem lässt sich
viel besser lösen, wenn man sich von Eis-
wasser strikte enthält und statt dessen saf-
tige Zitrusfrüchte oder, wie die Wüsten-
bewohner, heissen Tee geniesst. Lässt sich
der Durst jedoch nicht ohne weiteres Stil-
len, dann hilft Molkosan, das man mit ein-
wandfreiem Quell- oder Mineralwasser
verdünnt, in der Regel rasch.

Rauchgewohnheiten überwinden
Unbegreiflich aber ist es, dass jemand, der
beim Wandern die frische Luft aufsucht,
diese sich und anderen mit Zigaretten- oder
Stumpenrauch verderben kann. Da er da-
durch seiner Genusssucht gerecht werden
möchte, denkt er womöglich gar nicht so
weit, dass sein Verhalten gegenüber den
Nichtrauchern sehr anstössig ist und jegli-
eher Rücksichtnahme entbehrt, denn jeder
unter uns hat das volle Anrecht auf unver-
dorbene Luft, da diese zur vernünftigen
Gesundheitspflege gehört und uns auch zu
diesem Zweck als göttliches Geschenk dar-
geboten wurde. Der Raucher schadet da-
her nicht nur sich selbst, sondern auch sei-
nen Wanderkollegen. Er hätte nun aber
während der Wanderferien die beste Gele-
genheit, sich diese offensichtliche Schädi-
gung entschlossen abzugewöhnen. Man
kann viel, wenn man will.

Gesteigerte Ansprüche
Zwei Weltkriege forderten viel Entbeh-
rung von uns Menschen, weshalb die Zeit
eines gewissen Wohlstandes anfing, aus
dem Rahmen vernünftiger Genügsamkeit
in schädigende Begehrlichkeit hinüberzu-
wechseln. Sobald man aber solch gesteiger-
ter Begehrlichkeit keine Schranken mehr
setzt, sind kleine Reize auch nicht mehr
reizvoll genug. Das färbt auch auf die Fe-
rienzeit ab, denn die heute gebotenen Mög-
lichkeiten unseres Landes oder jene der
Nachbarschaft genügen längst nicht mehr,
mögen sie unserer Gesundheit auch noch
so zufriedenstellend zugute kommen. Die

Flugtechnik der Neuzeit veranlasst zur Or-
ganisation unglaublichster Touren. Nicht
nur die Vereinigten Staaten von Amerika
müssen heute herhalten, auch Südamerika
tritt in die engere Wahl. Nebst dem nahen
Osten könnte sich auch der Ferne Osten als
verlockend erweisen. Bedenkt man wohl
das Risiko, das man eingeht, wenn man im
Altoplano von Südamerika oder womög-
lieh sogar in Tibet auf eine Höhe von mehr
als 4000 Meter hinaufgelangt, ohne die
notwendige Zeit langsamer Anpassung an
solch extreme Höhen während der Wan-
derferien zur Verfügung zu haben? Ich
kenne jene Gefahren und würde es nicht
verantworten können, mit einer zusam-
mengewürfelten Gruppe und ungenügen-
der Zeit dort Wanderferien zu empfehlen.
Es wäre bestimmt fahrlässig, würde man
von Teilnehmern solcher Touren nicht ein
entsprechendes Arztzeugnis anfordern,
woraus hervorgehen müsste, dass sowohl
die Gefässe als auch der Blutdruck den ge-
stellten Anforderungen gewachsen wären.
Es handelt sich hierbei nicht etwa nur um
ein belangloses Bangemachen, denn in Bo-
livien erlebte ich in La Paz einmal unerwar-
tet das beispielhafte Versagen eines
Schweizers mittleren Alters. Im Militär
war er Offizier von Gebirgstruppen, aber
gleichwohl war der zu rasche Flug aus dem
tropischen Tiefland in die gewagte Höhe
ein zu grosses Risiko für ihn, so dass er im
Flugzeug schleunigst wieder ins Tiefland
hinabbefördert werden musste. Man sollte
sich also bei der Wahl solcher Ferien ge-
sundheitlich nie überschätzen, denn das
Wandern sollte stets unsere Gesundheit
stärken, und es wäre unverantwortlich,
sich Forderungen, denen man ohnedies
nicht gewachsen ist, bedenkenlos auszuset-
zen.

Nachsehen durch Vorsicht vereitelt
Da wir beim Wandern Wandervögel ohne
Flügel sind, haben unsere Füsse stets ein
volles Anrecht auf einwandfreie Wander-
schuhe. Auch Herz und Nerven sollten wir
gegenüber Anstrengungen nicht als völlig
gefeit betrachten, sondern uns mit einem
allgemeinen Stärkungsmittel wie Cardia-

117



force vorsehen, damit es uns bei allfälliger
Schwäche über die Gefahr hinwegverhel-
fen kann. Ebenso wird uns Echinaforce
ausgleichende Hilfe verschaffen, und un-
ser Gesundheitsführer für solche Gebiete

weist auf vorbeugende Abwehr gegenüber
weiteren Gefahren hin. Soll unsere Ge-
sundheit den erwünschten Nutzen aus un-
seren Wanderferien ziehen, dann müssen
wir uns auch entsprechend vorsehen.

Paradiesischer Traum oder Wirklichkeit?

Was wird mit unserer Erde geschehen,
nachdem sie der Wahn eines äusserst ge-
fährlichen Zwanges in eine verderbliche
Lage hineingeschaukelt hat? So mancher
Kindertraum hat sich auf Erden schon pa-
radiesische Verhältnisse ersehnt, vor allem
Friede mit der mannigfachen Tierwelt, die
doch zu des Menschen Freude geschaffen
und unter seine Obhut gestellt worden ist.
Wie gerne pflegen die meisten Kinder nicht
nur freundschaftliche Beziehungen zu den
Haustieren, sondern auch zu denen, die
sich in Wald und Feld umständehalber vor
den Menschen verbergen. Wird die Aufhe-
bung gegenseitiger Entfremdung je einmal
Wirklichkeit werden, denn diese Möglich-
keit lebt nicht nur in der kindlichen Phan-
tasie, sondern wurde von den Propheten
des Altertums für die Zukunft in Aussicht
gestellt. Der erlebnisfrohen Kinderseele
würde tatsächlich ein Leben in Harmonie
mit der Tierwelt gefallen, denn gerne wür-
den sie sich im drolligen Spiel mit Eich-
hörnchen, Wieseln, Hasen, Füchsen, Re-
hen und anderem Getier messen, wenn sie

vor ihnen nur nicht fliehen würden!

Welche Lösung wird sich durchsetzen?
Eher aber lässt sich die heutige Menschheit
dieser hoffnungsfrohen Aussicht berau-
ben, weil neuzeitliche Forscher die unum-
schränkte Macht und unfassbare Weisheit,
die in den göttlichen Schöpfungswerken
verankert liegen, immer wieder in Abrede
stellen. Nicht nur der Schulplan der Ju-
gendlichen kennt keine tröstlichen Gedan-
ken der Wiederherstellung aller Dinge
mehr, denn schon im Kindergarten wird
dem Kleinkind diese Aussicht mit der Ent-
wicklungslehre vertauscht. Man muss
wirklich gegen den Strom schwimmen,

wenn man die menschlichen Zerstörungs-
absichten nicht als Lösung des heutigen
Dilemmas bejahen will.
Gibt es wohl einen Hausbesitzer, der sein
gutgebautes Haus niederreisst, um sich
von gesetzwidrigen Mietern befreien zu
können? Er erkennt bestimmt einen schad-
loseren Ausweg, indem er den Auszug
solch unliebsamer Gesellen veranlasst.
Sollte da der göttliche Eigentümer unserer
Erde seine vielen, schönen Wunderwerke
dem Untergang preisgeben, nur weil der
Mensch seinen Aufgaben nicht nachkam,
sondern auf frevelhafte Weise unsere schö-
ne Erde verdarb? Wieviel einfacher ist es

statt dessen für ihn, die Urheber solcher
Zustände ganz einfach zu beseitigen, um
auf einer gereinigten Erde mit willigen
Menschen paradiesische Verhältnisse er-
stehen zu lassen!
Zwar haben gewisse religiöse Fanatiker
eine grössere Genugtuung darin, symboli-
sehe Begriffe buchstäblich zu deuten, als
ob dies zu einer verständigen Lösung füh-
ren könnte. Es würde dies im Gegenteil die
Hoheit schöpferischer Macht erniedrigen.
Warum sollte der Schöpfer und Eigentü-
mer des ganzen Universums nicht imstande
sein, auch auf unserem kleinen Erdenball
Ordnung zu schaffen?

Menschliche Bemühungen
Heute sind durch die verworrenen Um-
stände bereits manche Tierarten ausgerot-
tet worden. Nur mit grösster Mühewaltung
versuchen einsichtige Menschen und ent-
sprechende Organisationen diesem frevel-
haften Treiben entgegenzuwirken. In An-
betracht dieser kümmerlichen Lebens-
aussichten für die wildlebende Tierwelt ist
es bestimmt anerkennenswert, dass wenig-
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